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Die Moore des Ammergebirges und seines Vorlandes

Von G. Kaule, Stuttgart
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1. Einführung
Unter allen Alpenteilen Deutschlands zeigt das Ammergebirge die größte Vielzahl an 

Mooren, aber auch in seinem Vorland finden wir noch einige der besten Hochmoore Süd­
deutschlands. Der Moorreichtum des Ammergebirges gegenüber anderen Gebirgen liegt an 
den weichen Verwitterungsformen des Flysch-Gebirges. Der ihm vorgelagerte Teil des Vor­
alpinen Hügel- und Moorlandes ist mit 800—900 m N N  relativ hoch und ebenfalls sehr 
niederschlagsreich (absolutes Grijnlandgebiet), so daß hier die Intensivierungsmaßnahmen 
wesentlich geringer waren als iii anderen Teilen des Jungmoränengebietes. So können wir 
noch heute in dem Gebiet zwischen Peiting und der Hochplatte den vielleicht interessan­
testen Moorgradienten von Deutschland und weit darüber hinaus untersuchen. Zwischen 
750 m und 1400 m N N  kommen in 25 km Luftlinie über 70 Einzelmoore vor und davon 
sind sogar einige größere Gebiete noch hervorragend erhalten.

In dieser kurzen Entfernung ändern sich, bedingt durch das mit zunehmender Höhe rau­
her und nasser werdende Klima nicht nur die Moortypen vollständig, auch die Moorge­
sellschaften zeigen einen deutlichen Gradienten. Daneben kommen in den Mooren auch 
noch einige floristische Kostbarkeiten vor: Betula nana, Oxycoccus microcarpus und Carex 
paupercula subsp. irrigua (Belege im Staatsherbar München).
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Zwar wurden alle hier wiedergegebenen pflanzensoziologischen Aufnahmen in den syn­
thetischen Tabellen bei K aule (1974a) verarbeitet, jedoch ist es der Bedeutung dieses Moor­
gradienten durchaus angemessen, daß auch das Originalmaterial veröffentlicht wird. Da­
mit liegen, neben den synthetischen Tabellen bei K aule (1974a) und ihrer Verarbeitung in 
der Neuauflage von O berdörfer  (1957) folgende Gebietsmonographien mit Original­
aufnahmen vor: Inn-Chiemsee-Hügelland, K aule (1973a); Hinterer Bayerischer Wald, 
K aule (1973b); Vorderer Bayerischer Wald, K aule (1975); Vogesen, K aule (1974b).

Mit dieser Arbeit soll gleichzeitig noch einmal nachdrücklich die Dringlichkeit aufge­
zeigt werden, diesen Mooren endlich einen wirksamen Schutz zu gewähren.

2. Untersuchungsgebiet
Die hier beschriebenen Moore liegen in zwei verschiedenen Naturräumen, dem voralpi­

nen Hügel- und Moorland und dort in dem Gebiet der Wasserscheide zwischen Iller und 
Lech, sowie im Ammergebirge. Dabei sind es vor allem die nördlichen Bergketten des Am­
mergebirges, die zahlreiche kleine und kleinste Moore aufweisen. Im Gebiet der Platten­
kalke und Dolomite sind die Voraussetzungen für die Moorbildung viel schlechter, da das 
Wasser dort schneller versickert und andere Verwitterungsformen entstehen (Karte 1).

In die Untersuchung einbezogen wurden Moore auf folgenden topographischen Karten 
1:50 000: Blatt L 8530 Füssen, L 8330 Peking als Schwerpunkt, von Blatt L 8130 Schon­
gau die Südostecke, von L 8332 Murnau und L 8132 Weilheim jeweils der Westrand.

Die sehr interessanten Moorgebiete bei Sulzschnaid und im Kemptener Wald werden 
nur am Rande erwähnt, um den Rahmen der Arbeit nicht zu sprengen. Die Moore west­
lich vom Staffelsee werden von Bra u n h o fer  eingehend bearbeitet, vom Murnauer Moos 
soll eine größere Monographie erscheinen. Diese beiden Moorgebiete werden deshalb hier 
nicht berücksichtigt.

Betrachtet man eine geomorphologisch-hydrologische Karte des Alpenrandes in bezug 
zur Lage der Hochmoore, zu den Hauptvorflutern und den eiszeitlichen Gletschertoren, 
gibt es zwei Verbreitungsschwerpunkte. Während im östlichen Gebiet von Salzach, Tiroler 
Ache, Inn, Isar bis zur Loisach die großen Hochmoore vor allem auf den Seetonen der 
Gletscherbecken einschließlich der Zungen- und Zweigbecken liegen, kommt im Vorfeld 
des Ammergebirges eine Häufung auch großer Hochmoore auf der Wasserscheide zwi­
schen Lech und Ammer vor.

Der östliche Teil des voralpinen Hügellandes liegt tiefer, die Landschaft wird intensiver 
genutzt. Die Lechvorberge mit 750—900 m N N  sind dagegen wesentlich höher, die ver­
fügbare Wassermenge ist viel größer, da einerseits mit zunehmender Höhe die Nieder­
schlagsmengen vor allen Dingen auch im Sommer viel größer werden und zum anderen 
durch die niedrigen Jahresmitteltemperaturen die Evapo-Transpiration geringer wird 
(vgl. K ern  1975). Hier können Hochmoore also weitere Flächen einnehmen.

Die mittlere Jahrestemperatur liegt bei Peking etwa bei 6,5—7° C und sinkt im Am­
mergebirge ' auf unter 4° C ab. Im gleichen Bereich steigt der Niederschlag von 900 mm 
pro Jahr im Endmoränengebiet auf über 1800 mm in den Kammlagen des Ammergebirges.

In dieser kurzen Entfernung erreichen die Hochmoore zwei Grenzen ihres potentiellen 
Vorkommens. Im Bereich der Endmoränen wird das Hochmoorwachstum durch die zu ge­
ringe verfügbare Wassermenge eingeschränkt, in den Hochlagen der Gebirge werden da­
gegen, selbst bei geomorphologisch günstigen Voraussetzungen, die Temperaturen für ein 
Hochmoorwachstum zu gering. Die Vegetationsperiode ist zu kurz, um genügend organi­
sche Substanz für die Bildung mächtiger Torflager anzuhäufen.

Neben dem Klima sind der geologische Untergrund und die geomorphologischen For­
men, die er bildet, entscheidende Voraussetzungen für die Hochmoorbildung. Im Ammer­
gebirge (siehe Karte 1) sind es der Flysch-Zug, die Muldenzone mit Postglazial und im 
Kalkalpin das Trias bis Oberkreide, in denen weiche Verwitterungsformen (Sättel und 
Hochtäler) mit lehmig-tonigem Verwitterungsmaterial eine ideale Voraussetzung zur Ver-
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KARTE 1
MOORTYPEN NATURRÄUME
ASYMMETRISCHE HOCHMOORE 035 ILLER-VORBERGE

MIT SPIRKE 036 LECH-VORBERGE
MIT FICHTE 037 AMMER-LOISACH-

SPIRKENFILZE HÜGELLAND
OMBRO-SOLIGENE MOORE 022 AMMERGEBIRGE
SOLIGENE HANGMOORE 022/1 QUARTÄR UND
SATTELHOCHMOORE POSTGLAZIAL
MIT FICHTE 022/2 FLYSCH
MIT LATSCHE 022/3 TRIAS

SOLIGENE SATTELMOORE BIS OBERKREIDE
SCHWINGRASEN 022/4 HAUPTDOLOMIT UND
DEGRADIERTE MOORE PLATTENKALK

DIE NUMERIERUNG BEZIEHT SICH AUF DIE TOP.KARTE 1:50 000 
UND ENTSPRICHT DEM MOORVERZEICHNIS BEI KAULE 1974
MOORE, DIE IN ABSCHNITT 7 NICHT ERWÄHNT WERDEN. HABEN 
KEINE NUMMER
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moorung bilden. In dem Gebirgszug mit Hauptdolomit und Plattenkalk fehlen Moore da­
gegen fast vollständig.

In den Lechvorbergen und im Ammer-Loisach-Hügelland sind es miozäne Ausbisse, 
lehmig-tonige Grundmoränen, aber auch Seetone und. Toteislöcher, in denen die Hoch­
moorbildung stattfand. Während also im Ammergebitge die Moore fast ausschließlich 
durch Versumpfung entstanden, kommen im Vorland sowohl Versumpfungs- als auch Ver­
landungsmoore vor.

Die sehr unterschiedlichen Wuchsbedingungen innerhalb des Untersuchungsgebietes wer­
den schon aus der Vegetationskarte von Seibert (1968) deutlich. Im Hauptteil des voralpi­
nen Hügel- und Moorlandes wachsen Orchideen-Buchenwälder. Sie werden in seinem 
höchsten Teil, zwischen Steingaden und dem Alpenfuß durch Waldmeister-Buchen-Tan- 
nenwälder abgelöst. Dort ist auch eine entscheidende Grenze innerhalb der Moorvegeta­
tion. Die Wälder des Flysch-Zuges, des Ammergebirges, aber auch die Flysch-Ausbisse im 
Hügelland besiedelt der Labkraut-Buchen-Tannenwald; er wird ab etwa 1000 m N N  vom 
Peitschenmoos-Fichtenwald ersetzt.

Von dieser potentiell natürlichen Vegetation sind freilich innerhalb der realen Vegeta­
tion kaum Reste zu finden, sind doch naturnahe Vegetationstypen fast nirgendwo mehr 
auf „normalen“ Standorten anzutreffen, sondern höchstens in Schluchten, Auen und Moo­
ren. Aber auch die Kulturlandschaft zeigt diese natürlichen Grenzen. Während im nördli­
chen Teil des Hügellandes noch Ackerbau vorherrscht, ist im Niederschlagsstau der Ge­
birgskette nur noch Grünlandnutzung möglich. Auch die Wälder des Ammergebirges sind 
besonders in dem uns hier interessierenden Flysch-Teil durch forstliche Nutzung, Wald­
weide und überhöhte Wildbestände in Fichtenreinbestände umgewandelt (K arl und 
Sc ha uer  1975). Almrodungen sind jedoch in diesem Gebirgsteil nur sehr kleinflächig anzu­
treffen.

3. Begriffsdefinitionen
Lagg (Randlagg):

Randbereich von Hochmooren, in den das Hochmoor entwässert. Durch die Mischung mit 
Bach-, Hang- oder Grundwasser kommen dort Niedermoore (Erlenbruchwälder oder Seggen­
riede) vor.

Randgehänge:
Anstieg des Hochmoores. Hier wachsen auf unseren Mooren Fichtenwälder und Bergkiefern­
filze.

Hochmoorhochfläche:
Meist gehölzfreier oder gehölzarmer, weitgehend ebener Teil des Hochmoores. 

Wachstumskomplex:
Räumliches Nebeneinander von Pflanzengesellschaften, die den Torf bildeten. 

Stillstandskomplex:
Räumliches Nebeneinander von Pflanzengesellschaften, die auf einem nicht mehr wachsenden 
Moor Vorkommen. Dieser Stillstand kann natürlich Ursachen haben (Klimaänderung); meist 
wird er jedoch durch den Menschen bedingt.

Erosionskomplex:
Abbaustadien des Hochmoores. Häufiger bei uns in den Gebirgsmooren, in denen der Torf 
erodiert wird.

Ombrotrophe Arten:
Arten, die in Mooren Vorkommen können, die ausschließlich von Regenwasser genährt werden 
(echte Hochmoorarten).
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Mineralbodenwasserzeiger (Mbwz), minerotrophe Arten:
Arten, die in hochmoorartiger Vegetation einen schwachen Einfluß von Mineralbodenwasser 
anzeigen.

Mbwz-Grenze:
Grenze zwischen Niedermoor im weiten Sinne (Obergangsmoor) und Hochmoor. Sie wird 
durch die Mineralbodenwasserzeiger gekennzeichnet.

4. Moortypen
Wichtigster Gliederungsfaktor ist bei den Hochmooren und hochmoorartigen Bildungen 

zunächst die Herkunft des Moorwassers, also ob die obersten Torfschichten ausschließlich 
von Regenwasser genährt werden oder ob zusätzlich noch ein, wenn auch noch so schwa­
cher Einfluß von Grund- oder Hangwasser erkennbar ist (d u  R ietz  1954). Diese schwach 
von mineralischem Wasser beeinflußten Moore werden zu den Niedermooren in weitem 
Sinne gerechnet, sie können aber auch als „Übergangsmoore“, bei manchen Autoren auch 
als „Zwischenmoore“ gesondert betrachtet werden.
4.1 Echte Hochmoore

Die echten Hochmoore haben einen allseitig auf gewölbten Torfkörper mit Randgehän­
ge, so daß ein Eindringen von Mineralbodenwasser unmöglich ist. Wenn der Untergrund, 
auf dem die Moore entstanden, nicht vollständig eben ist, dann paßt sich die Moorober­
fläche dieser Form ebenfalls etwas an, es entstehen asymmetrische Hochmoore. Bei den 
Mooren des voralpinen Hügellandes ist das fast immer der Fall.
4.2 Ombro-soligene und soligene Moore

Bei noch stärkerer Neigung des Untergrundes kann sich bergseitig überhaupt kein Rand­
gehänge mehr ausbilden, der Torfkörper keilt zum Hang hin aus. Hier kann mineralisches 
Wasser in das Moor eindringen. Trotzdem können Teile des Moores von diesem minerali­
schen Wasser unabhängig werden (ombro-soligene Moore). Ist dagegen das gesamte Moor 
von mineralischem Wasser beeinflußt, so spricht man von soligenen Mooren. Ombro-soli­
gene Moore und soligene Moore können sowohl an Hängen als auch in Sattellagen Vor­
kommen.
4.3 Kiefernbestockte Moore (Filze)

Vor allem im östlichen Europa unter kontinentalen Bedingungen können sich keine ge­
hölzfreien Hochmoorhochflächen bilden. Die Moore sind dort einheitlich mit Waldkiefern 
bestockt (Waldhochmoore). Ähnliche Moore kommen auch im voralpinen Hügel- und 
Moorland vor, am häufigsten zwischen Ammersee und Kempten. Vermutlich sind es aber 
auch hier Anklänge an kontinentale Bedingungen (trockene Föhnperioden), die diesen 
Moortyp fördern. Hier bei uns kommt jedoch fast nur die Spirke vor.

Um keine Verwechslungen mit dem Typus Waldhochmoore (Südost-Finnland, Polen 
und Rußland) zu bewirken, bezeichnen wir diese kiefernbestockten Moore des Alpenran­
des als Filze.

5. Pflanzengesellschaften
Die Vegetationsaufnahmen wurden nach Br a u n -Bla n q u et  (1964) notiert; die Probe­

flächen lagen unter 1 m2, daher können sie mit alten Aufnahmen kaum verglichen wer­
den. In den Tabellen müssen 3 Faktoren bzw. die durch sie verursachten Änderungen in 
der Artenzusammensetzung zum Ausdruck kommen:
1. Die Änderung mit zunehmender Meereshöhe (höherer Niederschlag, kürzere Vegeta­

tionsperiode)
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2. Der Einfluß von Mineralbodenwasser im Moor
3. Der Gradient naß-trocken innerhalb der Pflanzengesellschaften.

Die Faktoren 2 und 3 ändern sich in allen Höhenstufen, so daß die Tabellen eigentlich 
dreidimensional dargestellt werden müßten. Zur Darstellung wurde einheitlich folgender 
Weg gewählt:

Hauptgliederung sind die Höhenstufen (links niedriger, rechts höher), in diesen werden 
die nährstoffbedingten Abweichungen dargestellt (rechts mineralische Ausbildungen, links 
ombrotrophe Ausbildungen), und innerhalb dieser wiederum die nassen bzw. trockenen 
Varianten. Im Kopf der Tabellen sind die Aufnahmeorte verschlüsselt.
Abb. 1: GEOGRAPHISCHE DIFFERENTIALARTEN EUROPÄISCHER HOCHMOORE (AUSWAHL)
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Der Buchstabe bedeutet die topographische Karte 1:50 000, die Moor-Nummer bezieht 
sich auf die Moorliste bei K aule (1974a), die auch in Kap. 7 verwendet wurde:
M =  L 8332 Murnau, W =  L 8132 Weilheim, F =  L 8530 Füssen, P =  L 8330 Peiting, 
S =  L 8130 Schongau, O =  L 8328 Marktoberdorf.

5.1 Bultgesellschaften (Tabelle 1)
Die Hochmoor-Bultgesellschaften sind in ganz Europa im Grundstock der Arten recht 

einheitlich. Die wichtigsten Sphagnum-Arten sind S. magellanicum, S. rubellum, S. angu- 
stifolium, seltener S. fuscum und S. papillosum. Von den Arten der Kraut- und Zwerg­
strauchschicht kommen fast überall vor: Eriophomm vaginatum, Oxycoccus palustris, 
Andromeda polifolia, Drosera rotundifolia. Diese Arten fehlen nur teilweise in den 
äußersten Randbereichen an der Atlantikküste und in den nördlichsten und östlichsten 
Mooren. Abb. 1 zeigt eine Auswahl der geographischen Differentialarten europäischer 
Hochmoore.

Aus dieser Übersicht wird deutlich, daß die Gesellschaften, die wir hier vorfinden, in der 
Mitte stehen, also eigene Differentialarten selten sind. Nur mit Pinus mugo haben die 
Moore der Vogesen, der Alpen, des Bayerischen Waldes, des Isergebirges bis hin zu den 
Karpaten und dem Riesengebirge, eine eigene geographische Differentialart.
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Atlantische Arten fehlen in den Mooren vollkommen, einige ausgeprägt kontinental­
arktische kommen als floristische Besonderheiten vor: Oxycoccus microcarpus und Betula 
nana. Mit Einschränkung kann auch Carex paupercula, die in den Hochlagen des Ammer­
gebirges vorkommt, hierzu gerechnet werden.

Damit ist die Zuordnung der Bultgesellschaften zu dem kontinentalen Unterverband 
S p h a g n i o n  f u s c a e  durchaus gerechtfertigt. Pinus mugo charakterisiert in diesem 
Verband die Moore der Alpen und ihres Vorlandes sowie der anderen, oben aufgezählten 
Gebiete.

Wichtiger als die pflanzengeographische Einordnung innerhalb Europas ist für den hier 
betrachteten Moorgradienten die Änderung der Gesellschaft innerhalb des betrachteten 
Raumes. Verschiedene Torfmoosarten können die Bulte aufbauen: In Niedermooren ist es 
manchmal Sphagnum centrale, das die ersten Bulte, in denen auch Hochmoorarten Vor­
kommen, bildet (vgl. K aule 1973c). Am häufigsten sind S. magellanlcum und S. rubellum, 
etwas weniger häufig S. angustifolium. S. fuscum hat, obwohl es zu den kontinental-arkti­
schen Arten gezählt wird, seinen Verbreitungsschwerpunkt im Untersuchungsgebiet nicht 
in den Hochlagenmooren, sondern in minerotrophen Mooren zwischen 800 m und 900 m 
NN. An Schlenken- und Kolkrändern der Moore ab 850 m N N  ist S. papillosum verbrei­
tet.

In den tieferen Lagen (bis ca. 900 m NN) kommt, selbst wenn es sich um sehr kleine 
Krüppelformen handelt, fast ausschließlich die aufrechte Form der Bergkiefer vor. Die 
Zapfenform (Haken) macht die Zuordnung zu Pinus rotundata möglich. In den Hochla­
gen kommt von geringen Ausnahmen, z. B. dem Wässerfilz, abgesehen, die niederhegende 
Wuchsform vor. Die Zapfenform ist nicht immer eindeutig, so daß die hier vorherrschende 
Form Pinus mugo zumindest nicht immer rein vorliegt. Die Hochlagen zeichnen sich durch 
eine Reihe weiterer Arten aus: Gymnocolea inflata, Huperzia selago, Carex paupercula.

Ab 900 m ist auch Trichophorum cespitosum, das tiefer nur in gestörten Mooren, in 
Übergangsmooren und in Niedermooren vorkommt, in wachsenden Hochmooren vertre­
ten. Wohl durch das Vorherrschen von Stillstands- und Erosionskomplexen in den Hoch­
lagen ist es bedingt, daß Sphagnum compactum, S. nemoreum, Leucobryum glaucum, 
Vaccinium myrtillus, V. uliginosum und Entodon schreberi hier wesentlich häufiger als in 
den Tieflagen auftreten.

Besonders auffällig in den höchstgelegenen Mooren ist jedoch, daß die Bergkiefer hier 
häufig durch die Fichte ersetzt wird. Picea abies kommt hier nicht nur im Randgehänge- 
Wald, sondern als Krüppelform mit nicht mehr als 20—100 cm Höhe auch in den zentra­
len Teilen der kleinen Hochmoore in den Bülten vor.

Die Höhengrenze ist innerhalb der Hochmoor-Bultvegetation nicht identisch mit der 
naturräumlichen Grenze. Die Moore um die Wieskirche, noch im voralpinen Hügel- und 
Moorland gelegen, müssen schon dem Höhentyp zugeordnet werden.

In allen Höhenstufen gibt es nährstoffbedingte Ausbildungen in den Bultgesellschaften. 
Der wichtigste Mineralbodenwasserzeiger ist Molinia caerulea. In den sehr stark von kalk­
reichem Wasser durchrieselten Mooren treten noch eine Reihe Kalkflachmoorarten auf, vor 
allem Parnassia palustris und Tofieldia calyculata (weitere Arten siehe Tab. 1).

Die Gliederung der Bulte in Höhenstufen und nährstoffbedingte Formen wird überla­
gert von nassen und trockenen Ausbildungen. Differentialarten für die nassen Ausbildun­
gen sind Schlenkenarten, für die trockenen Zwergsträucher, Laubmoose und Flechten.

5.2 Bergkiefernfilze (Tabelle 2)
Filze sind, moortypologisch gesehen, ein Begriff, der die vollständig bergkiefernbestock­

ten, waldhochmoorartigen Moore des Alpengebietes umfaßt (vgl. 4.3).
Die Pflanzengesellschaft, die diese Moore bildet, das Spirkenfilz, Latschenfilz und selte­

ner das Waldkiefernfilz, ist jedoch nicht auf diesen Moortyp beschränkt. Die gleiche Ge­
sellschaft kommt, unter ähnlichen Standortbedingungen, auch auf den Randzonen (Rand­
gehänge der Hochmoore) vor. Es gibt jedoch auch sekundäre Filze, wenn durch randliche 
Entwässerungsmaßnahmen ursprünglich gehölzfreie Hochmoorflächen von Kiefern be-
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TABELLE 1 Bult g e s c l 1schaftert

Laufende Nummer 
Topographische Karte 
Moornummor 
Artonzahl

1 2 3 4 5 6 7 0  91011121314151G171C1920212223242526272829303132333435363730 
P P P F P P P P P P P S O M P M P P P P P P P P P F F P F F P P F P P P P . P  
4 4 4 3 6 6 0 6 6 4 4 4 3 1 1 1 0 0 2 7 0 2 2 5 0 7  712 3 21214 414 8 01414 

201312152114202710 91412 0 0 0 0  6121215 0 6101113161016162416211115 9131111

FAZIES TORFMOOSE 
Sphagnum centralo 
Sphagnum nagollanicum 
Sphagnum rubellum 
Sphagnum angustifoliun 
Sphagnum fuscum 
Sphagnum poplllosum 
Sphagnum nemorum 
Sphagnum compactum 

SPIIAGNETALIA 
Oxycoccus quadripetalUS 
Drosera rotundifolia 
Eriophorun vagina tun 
Andromeda polifol1a 
Polytrlchum strlctun 
Mylia anómala 
Carex pauciflora 
Dlcranum bcrgorl 
Aulocomniun palustre 
Cophalozla connivons 
Molarppyrum pratense 
Betula nana

DIFF. A. TIEFLAGEI1 
Pinus rotundata

DIFF. A. HOCULAGEU 
Trichophorum caoopltosum 
Gymnocoloa 1nf1ata 
Picea ables 
llupertia selago 
Carex paupercula 
Pinus mugo 
Loucobryun glaucum 
Oxycoccus microcarpus 

ilßl'Z
Parnassia palustris 
Tofioldia calyculata 
Leontodon hasti 1 is 
Carex davalliana 
Trichophorum alpinun 
Mol 1nia caerulea 
Eriophorum angustifoliun 
Carex nigra 
Carex echinata 
Potentl1la erecta 
Calliergon stramineum 
Carex rostrata 

DIFF. A. NASS 
P.hynchospora a 1 ba 
Carex 1inosa 
Sphagnum tonel 1 um 

DIFF. A. TROCKEN 
Calluna vulgaris 
Vaccinium nyrti 11us 
Vacciniun uliginosum 
Vaccinium vitis-idaca 
Entodon schreberl 
Dicranum undulatum 
Cladonia chlorophaoa

5 4 5 5 ..........................................................................
1 3 2 .  2 2 4 5 4 4 5 3 4 4 4 5 5 4 5 4 .  . 2 3 4 5 5 2 3 3 3 3 3 .  2 1 .  2
2 2 .  . 1 . . .  . 3 2 . 2 3 3 3 2 3 1 3 1 1 2 2 .  . . 5 .  . 4 1 ...........
1 . 1 1 1 . 1 2 . 2 2 4 1 .........2 2 . .  1 3 .  . . . 2 3 1 . 3  ...........
. . . .  5 5 3 , 2 . . .  2 ....................  2 .............................
........................... 1 ......... + 5 5 4 ........................  1 . . .

2 . . 1 . 3 . . . .
............. 3 2 3

+ . 1 2 2 2 2 2 3 1 1 2 1 1 1 1 2 2 1 2  + 1 1 2 2 2 2 2 2 2 1 2 2 1 .  . . 1  
1 2 + , 1 + 1 2 1  . + + +  + + 1 1  . 1 1 1  + 1 . 1 +  + + + + + + 1  . 1 + 1 .
1 ..................1 2 2 3 2 2 3 3 2 2 1 1 2 2 1 3 2 2 2 .  . 1 . 1 ,  + ..
1 . . . 1  + 1 . 2 1 1 + . 1 1 + . 2 1 2 + . 2 2 1  + + 1 1 1 1 . 1  + . . . 1
. . . . 2 3 . 1  4 3 .........4 . . .  + . . .  1 .......... 2 .  2 + 2 .  . 1 1
.........1 + + ....................1 .............+ 1 1 1 1 + . 1 . 1 2 .  + ,
. . .  + . . . . 2 . . . .  + ...................... 1 + . . 1 . 1 . . .  + . +
. . . . 2 . . 1 ........... 1 . . 1 .............1 . . . .  1 . . .  1 . . .  .
............. 1 . . .  2 1 . . .  1 + ...................... 1 ....................

+ .........+ + .......... + . . . . 1
3 ......................................

. . . . 2 . 2 . . 2 2 ......... 4 3 3 ..............................

2 2 2 2 .........................3 3 4 3 3 3 1 2 . 1 2 . 2 3 . 4 3 3 1

................................+ ............... 1 . 1 1 1 2  + 3 .

. . . . 1 ................................. 3 2 4 . . 4 2 . 2 . . 1 .

............................................................................................................................................................................................................................................. 1 . 1  +  1 +  +............................................................................+ 1 2 ................................................................................................1 . 4 4 .......................
1 1

. + . .  + . 1 1 . .

.. + . . . 1 1 . .1 . . 1 ...............
2 2 2 3 2 2 3 3 2 2. + + . . . ,  1 , .. 1 . 1  + 1 . .

1 . 1 2  1 . . .

+ 1 . 1

1 1 1 . . 2 . 1 . , 2 2 . . 1 1 . . . 1 

. . . . 1 1 1 . . . .............1 ..............

1

.1 + 1 . +  + 1 1 1 1 . 1 1  
+ + 2 2 2 3 2 2 . 2 . . . .+ 1 + 1 1 1 . . 1 ............. . .  + . 1 1 ..................
. . 1 . 2 2 1 .........................1 1 ....................
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tabelle 1 Fortsetzung

2 x kamen vor:
Drosera anglica 1/1, 23/+; Euphrasia kerneri 1/+, 28/1; Carex flacca 5/+, 6/+; Cirsium palustre 
7/1, 8/+; Sphagnum dusenii 21/1, 25/2; Cladonia digitata 31/+, 34/+; Cladonia arbuscula 32/1 , 34/1 ; 
Cephalozia pleniceps 32/+, 37/+;

1 x kamen vor:
Sphagnum subsecundum 1/1; Sphagnum contortum 2/1; Carex lasiocarpa 2/+; Equisetum palustre 4/+; 
Willemetia stipitata 4/+; Luzula multiflora 4/+; Frangula alnus 5/1; Ranunculus acris 5/+; 
Platanthera bifolia 5/+; Salix angustifolia 6/1; Succisa pratense 7/+; Cladonia squamosa 7/+;
Galium uliginosum 7/1; Carex lepidocarpa 7/+; Carex panicea 7/+; Bel 1idiastrum michelii 7/+; 
Henyanthes trifoliata 8/+; Betula pubescens k. 8/+; Linum catharticum 8/+; Equisetum limosum 
8/+; Juncus alpinus 8/+; Calypogeia muelleriana 8/+; Drosera obovata 17/+; Sphagnum cuspidatum 
24/+; Homogyne alpina 28/1; Hylocomium splendens 30/+; Sphagnum robustum 30/1; Scheuchzeria 
palustris 30/+; Nardus stricta 31/1; Lycopodium inundatum 31/2; Cetraria islandica 34/1;
Cladonia deformis 37/+;

stockt werden. Damit sind schon die ökologischen Bedingungen der Bergkiefernfilze Um­
rissen. Gegenüber den Bultflächen ist es wesentlich trockener, so daß das Wachstum der 
Torfmoose geschwächt ist. Dadurch können größere Bäume und Sträucher wachsen.

Im voralpinen Hügel- und Moorland ist es ausschließlich die Spirke, die die großen 
Filzflächen beherrscht. Im Ammergebirge kommen vor allem an den Moorrändern kleine­
re Latschenfilze vor. Aufrechte Stämme der Moorkiefer sind dort höchstens vereinzelt zu 
finden.

Neben diese Höhengliederung tritt, ähnlich wie bei den Bülten, eine Differenzierung 
durch die Mineralbodenwasserzeiger. Aus Tab. 2 wird deutlich, daß die mineralreichsten 
Ausbildungen zahlreiche weitere Bäume und Sträucher enthalten, ja es gibt sogar Spirken- 
filze mit Carex elata, Ainus glutinosa, Epipactis palustris, Potentilla palustris und Gen­
tiana asclepiadea, diese leiten zu den Bruchwäldern über.

Pflanzensoziologisch war die Stellung der kiefernbestockten Moore lange umstritten. 
Zunächst (O berdörfer  1957) wurden sie zu den Fichten- und Kiefernwäldern gestellt, die 
jedoch vorwiegend auf Mineralböden stocken. Sukopp  (1959) lokal für das Berliner Ge­
biet, vor allem aber N euhäusel (1969) durch statistische Auswertung des vorliegenden 
Materials von Gesamteuropa belegten floristisch die Zugehörigkeit dieser Waldgesellschaf­
ten zu den Hochmoorgesellschaften. Diese Gliederung wird auch von D ierssen  in der ge­
planten Neuauflage von O brdorfer  (1957) übernommen (vgl. dazu K aule 1974a).
5.3 Schlenkengesellschaften (Tabellen 3 und 4)

Besonders in den wassergefüllten Schlenken wird der Einfluß von mineralischem Was­
ser deutlich. Die Bultsynusien wachsen weit früher in der Entwicklungsgeschichte eines 
Moores mindestens zeitweilig aus dem Bereich dieses Wassers hinaus. So kommen in man­
chen Mooren schon hochmoorartige Bulte vor, während die Schlenken noch vorwiegend 
von Niedermoorarten beherrscht werden. Wir unterscheiden daher die Braunmoosschlen- 
ken (Tab. 3), die noch zum Kalkflachmoor gerechnet werden können, und die Torfmoos- 
schlenken (Tab. 4), in denen zwar noch Mbwz Vorkommen können, dort überwiegen je­
doch in jedem Fall ombrotrophe Arten.
5.3.1 Braunmoosschlenken (Tabelle 3)

Neben den Schlenkenarten sind es vor allem drei Braunmoose (Scorpidium scorpioides, 
Drepanocladus revolvens und Campylium stellatum), die diese Schlenken beherrschen. Sie 
zeigen deutlich eine Gliederung nach dem Wasserstand. Während in tiefen Schlenken, die 
ständig mindestens seicht überstaut sind, der Wasserschlauch auffällt, kommen in trocke­
nen Teilen, also vor allem an den Bulträndern, zwei Torfmoose hinzu: Sphagnum contor­
tum und S. subsecundum. Die Wasserschlauchschlenken sind insgesamt viel artenärmer als 
die „Bultfußgesellschaften“ K aule (1973a), in die schon zahlreiche Arten der Bulte ein- 
dringen.
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TABELLE ¿ Bergki efernfi 1 ze

Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26
Topographische Karte P M P P P P K 0 P s M W P U U P W 0 W W W W P P P F
Moornummer 1 1 8 5 5 2 2 4 5 4 1 3 8 2 1 4 3 13 3 4 4 4 1 2 12 4
Artenzahl 16 16 14 15 15 22 20 22 20 17 16 19 16 21 19 33 23 26 25 33 28 36 13 20 24 25

Pinus rotundata erecta B 5 4 3 4 4 3 4 3 4 3 4 4 3 3 2 3 3 3 2 2
Pinus rotundata erecta S 4 2 2 2 2 2 2 3 1 2
Pinus mugo

BÄUME UNO STRÄUCHER
4 4 4 4

Picea abies 1 2 2 2 2 2 2 2
Betula spec. 2 2 2 2 2 2 2 2
Rhamnus frángula 2 2 3 2 1
Pi ñus si 1vestri s 2 2
Salix auri ta + 1
Alnus glutinosa ............................................................ 1 . 2

OXYCOCCO-SPHAGflETEA
Sphagnum magellanicum 5 3 5 4 2 4 4 3 4 4 3 4 5 2 4 3 2 4 2 3 3 2 3 2 1 3
Oxycoccus quadripetalus 2 1 1 2 2 1 2 1 1 1 2 2 1 1 1 2 1 2 1 + 1 1 1 2
Sphagnum angustifolium 2 3 2 3 5 1 2 3 2 4 3 3 2 3 3 4 2 3 2 2 1 4 3 3
Aulacomnium pa lustre 1 1 1 2 1 1 2 1 1 + 1 1 2 1 1 1 1
Eriophorum vagi na tum 2 3 2 3 2 + 2 2 2 3 2 2 2 2 3 1
Drosera rotundifolia + + + + + + 1 + + + + + +

Andromeda polifolia 1 + 2 1 1 1 + 1 . 1 + + + 2 1

Polytrichum stricta 2 z 1 2 1 1 2 2

Mylia anómala + 1 1 1 +

Sphagnum rubel1 um 2 1 2 2
Dicranum bergeri 1 + 1 1

Trichophorum caespitosum 2

Sphagnum fuscum
Carex pauciflora 1

Betula nana
DIFF. A. FILZE

Vacci nium myrti1lus 2 1 3

Vaccinium uliginosum + + 1

Eutodon schreberi 1 + + + 2

Vaccinium vitis idaea + + + + + + + 1

Hylocomium splendeus 1 2 + +

Melampyrum pa 1udosum + + + + + + + + + 1

Bazzania tri 1obata + + 1 1 +

MBWZ
Phragmites communis 3
Molinia caerulea 3 + 2 2 2

Potenti11a erecta + + + 1

Carex echinata + + + 2

Ca 11i ergon Stramineum + + + + .
Calliergon cuspidatum 2 2 2 2

Polytrichum commune 2 2
Carex chordorrhiza 2 2 2

Menyanthes trifoliata 2 1 2

Carex rostrata 2 2 . 1

Agrostis giganthea 1 + 1

Equisetum 1imosum + . 1

Polygonum bistorta + + 1 2

Call ha palustris 1 1 2 1

Mnium punctatum 1 2 2 2

Carex elata 2 2 2

Epipactis palustris , + + +

Cardamine pratensis + 1 +

Riccardia pinguis + 1 2

Comarum palustre 1 1 1

Carex fusca 1 1 .
Cirsium palustre + +

Gentiana asclepiadea 2 . +
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Tabelle 2 Fortsetzung

Laufende Nummer 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26

Chiloscyphus polyanthus 
Sphagnum palustre 
Mnium undulatum 

BEGLE1TER
Calluna vulgaris 1
Sphagnum nemoreum 
Cladonia arbuscula 
Dicranum undulatum 
Calypogeia muelleriana 
Leucobryum glaucum 
Dicranodontiurn longirostre . 
Cephalozia connivens 1
Cladonia squamosa 
Cephalozia media 
Calypogeia trichomanis 
Sphagnum robustum 
Cladonia pleurota 
Calypogeia neesiana 
Cladonia chlorophaea +
Cladonia furcata +
Tetraphis pellucida 
Dicranum scoparium 
Barbi1ophozia gracilis

. . + 1 . 1  + 1. . . . 1 . 2 .. + . . 1 + + .
1 2 +

1

. . 11 . .
1 2
1 . +1 . 1

2 1 . .. 1 . 1. . 1 1

1 . 1

2 1 +
2 2 22 1 1

1
2

1
1 1

1 1 1 + .
1 x kamen vor:
Calypogeia sphagnicola 1/+; Sphagnum tenellum 3/1; Sphagnum cuspidatum S/+; Cephalozia macrostachya 10/+; 
Cladonia floerkeana 10/+; Lophocolea heterophylla 12/+; Plagiothecium laetum 14/2; Dryopteris spinulosa 
14/1; Sorbus aucuparia 16/+; Epilobium montanum 16/+; Knautia sylvatica 16/1; Anthoxanthum odoratum 17/+, 
Crepis paludosa 17/+; Salix repens 17/+; Swertia perennis 17/+, Carex panicea 17/1; Veratrum album 18/1j 
Carex acutiformis 18/1; Carex paniculata 18/1; Succisa pratensis 18/2; Carex lasiocarpa 19/1;
Drepanocl adus revolvens 19/1; Climacium dendroides 19/1; Parnassia palustris 20/+-; Galium uliginosum 
20/+; Rhytidia delphus squarrosus 20/2; Sphagnum quinquefarium 21/2;Bryum pseudotriguetrum 21/1; 
Peucedanum palustre 21/+; Hnium affine 22/1; Rhytidia delphus triquetrus 22/2; Climacium dendroides 
22/+; Thuidium tamariscinum 22/1; Rhytidia delphus squarrosus 22/1; Cladonia rangiferina 24/1,
Cladonia digitata 24/1;Cepha1ozia spec, 25/+; Cephalozia leucantha 25/+; Splachnum ampullaceum 25/+; 
Cladonia uncialis 26/1;

Gegenüber den Torfmoosschlenken können hier neben den Braunmoosen noch zahlreiche 
Arten der Kalkflachmoore ( T o f i e l d i e t a l i a )  und wesentlich mehr Arten der Klein­
segenmoore ( P a r v o - C a r i c e t e a )  Vorkommen. Daher wurde von K aule (1973a) 
angeregt, diese Schlenken in einer eigenen Assoziation R h y n c h o s p o r o - S c o r p i -  
d i e t u m zusammenzufassen und sie aus dem Verband R h y n c h o s p o r i o n  auszu­
gliedern.
5.3.2 Torfmoosschlenken (Tabelle 4)

Kennzeichnend für die Schlenken sind Carex limosa, Scheuchzeria palustris, Rhyncho- 
spora alba sowie die Torfmoose Sphagnum dusenii, S. cuspidatum, seltener S. papillosum 
und S. angustifolium. Vereinzelt können auch Gymnocolea inflata und Drepanocladus 
fluitans Fazies bilden.

Eine Differenzierung zwischen einem „ R h y n c h o s p o r e t u m “ und einem 
„ S c h e u c h z e r i e t u m “ ist nur nach der Dominanz der Charakterarten möglich, in 
den meisten Fällen kommen jedoch die Arten gemeinsam vor, so daß man hier besser von 
einem S c h e u c h z e r i e t u m  r h y n c h o s p o r e t o s u m  (K aule 1973a) spricht 
und die Untergliederung nach der herrschenden Moosschicht durchführt, die von der Do­
minanz noch stärker ins Gewicht fällt als die Phanerogamen.

Die einzelnen Torfmoosschlenken haben sowohl minerotrophe als auch ombrotrophe 
Ausbildungen, die jeweils relativ trockene Stadien mit Rhynchospora alba und dann meist 
auch noch einigen Bultarten haben.
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TABELLE 3 Braunmoos-Schlenken

Laufende Hummer 1 2 3 4 5 6 7 3 9 1C 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24
Topographische Karte P P 0 P P P H 0 P 11 11 P n P M P P P P P !l P P M
Moornummer 4 4 22 4 4 6 11 18 6 3 22 4 22 G 22 4 4 8 6 4 22 6 4 22
Artonza hl 7 5 12 9 12 16 17 15 23 15 15 23 14 2G 13 17 18 15 20 16 13 22 21 16

SClILENKEilARTEIl 
Rhynchospora a 1 ba 
Carcx 1imosa 
Schcuchzeria pal ustris 
Droscra intermedia 
Lycopodium inundatun 
Rhynchospora f usca

D. BRAUNMOOSSCIILEJIKEll 
Scorpldium scorpioides 
Drepanoc1adus rcvolvons 
Campy1ium stcllatum 

D. SCHLEI1KEII 
l! tri cu1 ari a intermedia 
Utricularia minor 

D. DULTFUSS 
Sphagnum contortun 
Sphagnum subsocundun 

OXYCOCCO-SPHAGNETEA 
Oxycoccus pal ustri s 
Trichophorum caos pi to cun 
Droscra rotundifolia 
Andromeda polifolia 
Aulacomniurn palustre 

D, FAZIES
Carox chordorrhiza 

TOFIELDIETALIA 
Carcx lepidocarpa 
Tofioldia calyculata 
Parnassia palustris 
Cryum pcoudotriquotrun 
Tomonthypnum nitons 
Carox panicoa 
Primula farinosa 
Carox flava 
Carox davalliana 
Pinguicula vulgaris 
Swortia poronnis 
Dicranum bonj eani i 
Epi pacti s paluctri s 
Carox hostiana 
Bollidiastrum nicholii 
Eriophorum latifolium 
Li par is 1oosli i 

PARVQ-CARICETEA 
Carcx lasiocarpa 
Eriophorum angustifoliura 
Menyanthes trifoliata 
Drosora anglica 
Trichophorum alpinum 
Juncus alpinus 
Sphagnum a picul a turn 
Callicrgon straminoum 
Carox cchinata

1 2 + 2 2 1 + 1 1 1 2 2 2 3 1 1 2 2 2 2 +
1 3 2 2 1 1 1 1 1 2 2 1 1 1 1 + + 1 + + +

1 2 2 + 2 1 + 1 1 1 1
2 + 1 1 , 2 2 2 +

1

2 2 2 2 2 3 1 3 1 3 4 1 3 3 3 1 2
+ 1 1 + 4 2 3 4 + 3 1 4 2 2 1 1 2 2 2 2

+ 2 3 2 3 1 1 3 2 1 2 4 2 3 + 3 4 1

2 1 2 2 2 2 1 2
+ 2 1 +

2 2 2 2 1

+ + + 1
3

+ + + + 1
3
4

+ +
+ + + +

+ 1
+ 1

+

+ +
+ +

2

+ 1
+

+
+

+
+■

+

I 1 1 1 1 1 1 2 1 +
1 1 1 1 1 1 1 2 1 +

+ + + + 1 1 1 + + 1
+ 1 1 1 + 1 1 1

4 1 1 2 2
+ + +

2 2
1 . 2

+ . , .
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TABELLE 3 Fortsetzung

Laufende Nummer 1 2 5 6 8 9 10 11 12 13 14 15 16 18 19 20 21 22 23

RESTLICHE ARTEN
Carex rostrata 1 1 1 2 . 1 1 1 + 2 1 + 1 1
Mol ini a caeru1ea + 1 2 1 . 2 2 1 2 2 2 3

Carex flacca + 1 . . + + 1
Riccard ia pi nguis + . 1 . . + + +

Calliergon cuspidatum . . . 1 2 1 2 .
Euphrasia kerneri 1 + 1 4-

PotentiHa erecta 1 1 + +

Equisetum 1imosum . + +

Succi sa pratense . . . + . 1 +

Hnium affine 2 1 1
Leontodón ha s ti 1i s 2 1 +

Equisetum palustre 
Viola palustris

+

. . +

+

Agrostis cani na + +

Nardus stricta . . . + 2

Carex elata
Salix repens +

Linum catharticum . + . .
Galium u 1 i gi nosum • • + ..
Epilobium palustre . . +
Lysimachia vulgaris . . +
Crepis paludosa +

Dactylorhiza fuchs i i +

Agrostis giganthea +

Sphagnum papil1osum
Cardamine pratensis +

Brachythecium spec.
Sphagnum palustre

In Tab. 4 sind die meisten Kombinationen erfaßt, theoretisch können noch einige weite­
re Vorkommen. Eine Höhengliederung ergibt sich durch Sphagnum dusenii, das seinen Ver­
breitungsschwerpunkt um 900 m N N  hat, während S. cmpidatum 900 m nur selten über­
schreitet. Zu den Höhenarten zählen auch Drepanocladm fluitans und Gymnocolea infla- 
ta.
5.4 Trichophorum-Gymnocolea inflata-Gesellschaft (Tabelle 5)

Diese Gesellschaft ist ausschließlich auf die Moore ab 900 m N N  beschränkt, im Gebiet 
also neben vereinzelten Vorkommen in den Hochmooren um die Wieskirche auf das Am­
mergebirge.

Die charakteristische Artenkombination bilden Trichophorum cespitosum, Gymnocolea 
inflata, Sphagnum compactum.

Auch bei dieser Gesellschaft ist die pflanzensoziologische Stellung noch in Diskussion. 
Vor allem auf der Basis von Aufnahmen aus dem Schwarzwald beschreibt O berdörfer  
(1957) ein J u n c o - S c i r p e t e t u m  g e r m a n i c i ,  das in einen eigenen Verband 
( S c i r p i o n  c e s p i t o s u m )  gestellt wird. Im Gegensatz dazu vermutet K risai 
(1965), daß das physiognomisch ähnliche T r i c h o p h o r o  a u s t r i a c i  — S p h a -  
g n e t u m  c o m p a c t i  zum S p h a g n i o n  f u s c a e  gestellt werden muß, da atlan­
tische Arten fehlen.

D ierssen  in der Neuauflage (bisher unveröffentlicht) von O berdörfer  (1957) stellt 
überhaupt die Höhengliederung der Bultgesellschaften in den Vordergrund und ordnet 
die Aufnahmen mit dominantem Trichophorum cespitosum, soweit noch zahlreiche Bult­
arten vorhanden sind, zu einer neuen Höhenassoziation. In Tab. 1 wären das die Spalten 
20'—38, speziell 34—38. Dann müssen die hier in Tab. 5 wiedergegebenen Aufnahmen 
entsprechend dem statistischen Überwiegen von Schlenkenarten zu den Schlenken gestellt 
werden. Sie bilden dort die trockenen Übergangsformen zu den Bülten.
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In der Zusammenstellung von Tab. 5 ist die Gesellschaft recht einheitlich. Die Aufnah­
men mit mehr Bultarten, die man bei einem anderen Gliederungsschema hier anschließen 
könnte, sind ja auch in Tab. 1 wiedergegeben. Mbwz kommen in fast allen Aufnahmen 
vor, das ist ja auch bei den kleinen Gebirgsmooren, die kaum aus dem Einflußbereich des 
Mineralbodenwassers herauswachsen können, zu erwarten.

Die Spalten 1 und 2 zeigen, daß die Gesellschaft nicht nur zwischen den Bülten und 
Schlenken steht, sondern auch einen Übergang zu den Kalkflachmooren der Gebirge bildet. 
Dort kann Trichopbomm cespitosum ebenfalls eine Fazies, nach Auffassung mancher 
Autoren sogar eine Assoziation im C a r i c i o n  d a v a l l i a n a e  - Verband bilden.

TABELLE 4 Schlenkengesellschäften

Laufende Hummer 
Topographische Karte 
Hoornummer 
Artenzahl

RHYNCH0SP0RI0H 
Scheuchzeria palustris 
Carex 1imosa 
Rhynchospora alba 
Drosera anglica 
Drosera obovata

FAZIES MOOSE 
Sphagnum duseni i 
Sphagnum cuspidatum 
Sphagnum papillosum 
Orepanocladus fluitans 
Gymnocolea i nf1ata 
Algen

OXYCOCCO-SPHAGNETEA 
Sphagnum angustifolium 
Sphagnum magel1anicum 
Sphagnum rubel1 um 
Oxycoccus quadripeta1us 
Drosera rotundifolia 
Andromeda polifolia 
Eriophorum vaginatum 
Trichophorumcaespitosum 
Carex pauciflora 
Odontoschisma sphagni 
Cephalozia connivens

0 IFF . A, TROCKEN 
Calluna vulqaris

MBWZ
Carex rostrata 
Carex lasiocarpa 
Molinia caerulea 
Menyanthes tri foli ata 
Carex chordorrhiza 
Eriophorum angustifolium 
Carex fusca 
Carex canescens 
Polytrichum commune 
Sphagnum auriculatum 
Equisetum palustre 
Carex echinata 
Calliergon stramineum 
Drosera intermedia 
Comarum palustre

1 2 3 4 5 6 7 8  910111213141516171819202122232425262728293031323334
P P P F F P P P P P P P P P P P P  

141414 2 2 8 8 8 8 8 4 4 6 7 7 4 4  
8 9 7 5 7 8 8 5 5 9 8 7  812 71815
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! , .  + . , + ! + + .  . . 1 1 1 2  
...........................+ . + 1

P O P P P M P P P P F P F P Q P P
5 3 5 5 5 1 2 2 4 8 2 5 2 4 3 8 5
4 4 6 9 4 6 8 8 8 1 1 9 7 4 8 6 9 5

2 2 2 2 1 + . 2 2 1 2  . 2 1 2 2 1  
+ 2 . 1 .  . . 1 . 1 1 . 1 2 1 , 3  
1 , 1  + 2 1 2 2 1 2 . 2 . + . 1 . 
. . 1 1 + . +  . . 1 . 1 . . .  + +

4 4 3 5 5 5 5 5 5 4 ...................................................
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Mit den Bergkiefernfilzen wurde schon eine Pflanzengesellschaft, die vorwiegend die 
Randzonen der Hochmoore besiedelt, beschrieben. Hier sollen die Gesellschaften kurz 
vorgestellt werden, die den eigentlichen Übergang zum Mineralboden bilden und die schon 
zum Niedermoor gezählt werden müssen.

5.5 Die Gesellschaften der Moor-Randzonen

TABELLE 5 Trichophorum caes pi to sum-Gesel1schaft

Laufende Nummer 1 2 3 4 5 C 7 ß 9 10 11 12
Topographische Karte P P P P F F P P F P P F
Hoornummer 12 12 12 14 3 3 12 14 7 14 C 2
Artenzahl 21 21 1C 10 9 11 14 7 11 9 C

Trichophorum caespltosum 4 3 3 3 2 2 3 3 3 3 4 4
Gymnocolea inflata 2 1 2 3 2 2 3 3
Sphagnum compactum 2 3 3 2 4 2 1
Sphagnum tenol1 um 2 2 2 1 2 2

SCHEUCHZERIETALIA
Drepanocladus fluitans 1 2 1 1 1 1 +
Scheuchzeria palustris 2 + + + 1
Carex limosa 2 + + +
Sphagnum cuspidatum 
Sphagnum duscnii

1 2
1 1

2
1

Rhynchospora alba + 1
Drosera angl1ca +

SPHAGNETALIA
Drosera rotundifolla + + + +

Aulacomnium pa lustre 2 +

Hylia anomala 1
Sphagnum magellonicun 1 1
Carex pauciflora + +

Toleranea setacea + +

Sphagnum rubollum
Polytrichum strictum + +

Oxycoccus quodri petal us +

Cal 1una vulgaris + +

Odontoschisma sphagni +
Andromeda polifolia
Sphagnum papillosum 2

HBV/Z
Hol inia caeru1ea 
Carex echinata 2 1

2
+

+ 1 1

Sphagnum subsecundun 1 2 1 2
Eriophorum angustifolium 2 1 1
Carex rostrata + 1 2 1
Carex fusca 1 1
Potentilla erecta +

Equi setum pa1ustro + + *
Euphrasia cerneri + 2
Carex oederi + 1
P1nguicula vulgaris + +
Viola palustris +
Ouncus filiformis + 2

Thuidlum ph1liberti 2
Succisa pratensis 2
Hardus stricto 1
Agrostis tenuis 1
Calliorgon stramineum +

Homogyno alpina +
Juncus alpinus 
Carex cancscons

+
+

Pholia nutans +

Splachnum ampullaceum 1
Trichophorum alpinun 2
Cophaloz ia spec , +
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Auf den unteren, meist trockenen Teilen des Hochmoor-Randgehänges stocken Fichten­
wälder; Hochmoorarten treten hier kaum mehr auf. Die Zwergstrauchschicht mit Vacci- 
nium myrtillm  und V. uliginosum ist meist sehr üppig, in der Moosschicjit finden wir Di- 
cranum-Arten, Entodon schreberi, Hylocomium splendens und weitere Waldmoose (Roh­
humuszeiger).

Der eigentliche Randlagg ist wiederum viel nasser, hier stocken Bruchwälder (in den 
tieferen Lagen mit Schwarzerle, im Gebirge mit Fichte, seltener auch mit Weißerle) (vgl. 
P fadenhauer  1969, S. 25), aber auch Seggenriede. Wenn das oligotroph-dystrophe Moor­
wasser das mineralische Wasser überlagert, dann können auch Schwingrasen, beherrscht 
von Sphagnum recurvum mit seinen Kleinarten und Carex rostrata oder C. lasiocarpa, 
diese Laggzonen besiedeln.

6. Moorkomplexe
Nur wenige Moorflächen werden von einer Pflanzengesellschaft einheitlich überzogen. 

Meist treten mehrere Gesellschaften nebeneinander auf und bilden Komplexe. Die Kom­
bination der Gesellschaften bzw. ihrer Untereinheiten ist jedoch nicht beliebig. Es treten 
bestimmte Varianten schwerpunktmäßig gemeinsam auf.

O svald (1923) hat diese Gesellschaftskomplexe zum ersten Male systematisch als Glie- 
derungsprinzip bei der Beschreibung des schwedischen Moorgebietes Komosse verwendet 
und auch entsprechende Moorkomplexe kartiert. Du R ietz  (1954) schlug sogar vor, die 
Komplexe auch pflanzensoziologisch zusammenzufassen und damit die echten Hochmoor- 
bulte und Schlenken zu einer Assoziation zu stellen und konsequenterweise die Mineral- 
bodenwasser-beeinflußten einer anderen Einheit zuzuordnen.

Während O svald (1923) vor allem die verschiedenen Stadien des Wachstums zur Be­
schreibung von Komplexen heranzog (Regenerationskomplex, Stillstandskomplex, Ero­
sionskomplex), hat J ensen  (1961) eine Komplexreihe beschrieben, die unterschiedlich stark 
vom Mineralbodenwasser beeinflußt ist (Stufenkomplexe). J ensen  (1961) zeigte dieses 
Gliederungsprinzip an einem Hangmoor in einem Silikat-Mittelgebirge (Harz). K aule 
(1973) führte eine analoge Gliederung für Verlandungsmoore im Jungmoränengebiet mit 
kalkreichen Schottern durch.

In den Mooren des Ammergebirges und seines Vorlandes können wir drei verschiedene 
Komplexreihen unterscheiden:

•  NachdemWachstumszustand: •  Nach der Höhenstufe:
Wachstumskomplex Moorkomplexe des Vorlandes
Stillstandskomplex Moorkomplexe des Alpenrandes
Erosionskomplex. Moorkomplexe der Alpen.

•  Nährstoffbedingte Stufenkomplexe.
Im folgenden sollen — soweit möglich — die verschiedenen Komplexe mit ihrer Höhen­
gliederung behandelt werden.
6.1 Wachstumskomplexe

Der Wachstumskomplex ist definitionsgemäß die Kombination von Pflanzengesell­
schaften, die Torf bilden, also auch in „lebenden Mooren“ vorkommt. Sie ist für alle an 
den Mooren arbeitenden Disziplinen von besonderem Interesse, besonders auch für den 
Naturschutz. Für das Ökosystem Hochmoor ist es entscheidend, noch in dynamischer Ent­
wicklung befindliche Systeme zu schützen, denn nur dann besteht die Chance einer lang­
fristigen Erhaltung.

Die Beurteilung der Gesellschaftskomplexe nur aufgrund der rezenten Vegetation ist 
jedoch sehr problematisch, denn sie sagt noch nichts darüber aus, welche Gesellschaften den 
Torf gebildet haben. Hier sind eindeutige Aussagen nur über Bestimmung von Großresten 
im Torf und darauf basierender Beschreibung der Pflanzengesellschaften möglich (Ca- 
sparie 1969, G rosse-Brauckm ann  1968, O bido w icz  1975). Immerhin gibt es auch an 
der Mooroberfläche Hinweise, die Schlüsse auf den Wachstumszustand zulassen. Bei stark
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wachsenden Torfmoosen würden die höheren Pflanzen ersticken, wenn sie nicht alljährlich 
ebenfalls mit in die Höhe wachsen würden. Dieses Wachstum läßt sich z. B. an einer Stu­
fung der Rhizome erkennen. In wachsenden Hochmooren gehen die lebenden Torfmoose 
langsam in den Torf über, während sie bei gestörtem Wachstum mit scharfen Grenzen auf 
dem festen Torf aufliegen.

Im Hügelland erfüllen Teile von folgenden Mooren besonders gut die Voraussetzungen, 
die an wachsende Hochmoorflächen gestellt werden müssen: 8332/1 Rotfilz, 8330/1 Weit­
filz bei Peiting, 8130/1 Kappenzipfelfilz, 8130/2 Oberobianderfilz, 8328/1 Bruckmoos, 
8328/3 Muckenberg, 8332/7 Murnauer Moos.

In allen diesen Hochmoor-Hochflächen, soweit sie ungestört sind, fehlen Schlenkenge- 
sellschaften fast vollständig. Es gibt höchstens einige nasse Dellen mit einigen Schlenken- 
arten. Der Wachstumskomplex besteht nur aus einer Gesellschaft, der Bultgesellschaft in 
ihrer optimalen Ausbildung (Tab. 1, Spalten 13—17). Vereinzelt können in den Bülten klei­
ne Bergkiefern Vorkommen, trockenere Stellen, zum Teil steile, kegelförmige Bulte über­
zieht Polytrichum strictum, Tricbophomm cespitosum fehlt hier.

Direkt am Fuße des Ammergebirges ändert sich dagegen das Bild (8330/5 Kläperfilz, 
8330/7 und /8 Wildseefilz). Trichophorum cespitosum tritt auch in wachsenden Hoch- 
moorbulten auf. Schlenkengesellschaften sind sowohl in Form großer Kolke als auch in en­
gerer Verzahnung mit Bülten vorhanden. Neben den Bülten mit T. cespitosum (Tab. 1, 
Spalten 20—25) haben hier also Schlenken (Tab. 2, Spalten 6—-10, 17—24, 25, 27) ihr 
Optimum.

Die Zusammensetzung der wachsenden Komplexe der Gebirgsmoore ist dagegen über 
die rezente Vegetation nicht mehr zu beschreiben. In den Hochlagen fänden wir keine ein­
deutig oder wenigstens weitgehend ombrotrophen Moore, die als wachsend zu bezeichnen 
wären. Die Torflager wurden vermutlich während wärmerer Zeitep, als die Höhengrenze 
für wachsende Hochmoore nach oben verschoben war, gebildet. In minerotrophen Mooren 
findet dagegen ein Wachstum statt, hier sind es vor allem Sphagnum recurvum-Vohtet, 
die sich in lebhafter Entwicklung befinden. Dies bestätigt auch O bido w icz  (1975) aus der 
Hohen Tatra.

Bisher wurden über Großrestuntersuchungen in Torfprofilen nur die Wachstumskom­
plexe von Mooren des Tieflandes untersucht (C asparie 1969, G rosse-B rauckm ann  1968). 
In einer neueren Untersuchung hat O bidow icz  (1975) einige Moore der Tatra genauer 
bearbeitet und dabei festgestellt, daß trotz Schlenken in den rezenten Mooren in den Pro­
filen nur vereinzelt diese Gesellschaften Vorkommen und damit der Wachstumskomplex 
der Gebirgsmoore ebenfalls überwiegend von Bultgesellschaften getragen wurde. Die 
Moore der Hohen Tatra sind in ihrer Struktur und jetzigen Oberflächengestalt auch nach 
eigenen Erfahrungen unseren Gebirgsmooren durchaus vergleichbar.

6.2 Stillstandskomplexe
Wenn der Wasserüberschuß im Hochmoor verloren geht, verringert sich die Wuchskraft 

der Torfmoose, andere Arten können sich stärker ausbreiten. Diese Austrocknung kann 
verschiedene Ursachen haben. Schon mehrmals im Laufe der Entwicklung unserer Moore 
seit der Eiszeit gab es Perioden, in denen es trockener und wärmer war, so daß das Moor­
wachstum verringert wurde oddr mindestens teilweise zum Stillstand kam. In den letzten 
beiden Jahrhunderten sind es jedoch kaum natürliche Faktoren, die das Moorwachstum 
zum Stillstand gebracht haben. Es sind Kultivierungs- und Entwässerungsmaßnahmen des 
Menschen, durch die fast alle Hochmoore gestört, wenn nicht gar zerstört wurden. Meist 
ist die Kultivierung und Entwässerung so durchgeführt, daß überhaupt ganz andere 
Pflanzengesellschaften Vorkommen: Intensivgrünland, Fichtenforst, ja sogar Acker. In 
weniger stark veränderten Mooren sind häufig artenarme Heidekraut- und Pfeifengras- 
Bestände zu finden.

In nur am Rande entwässerten Hochmooren und bei Vorentwässerung mit flachen Grä­
ben können wir noch von Hochmoorkomplexen sprechen. Auf den trockenen Bülten fin-

167

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



den sich große alte Calluna-Sträucher; die Torfmoose haben zahlreichen Flechtenarten 
Platz gemacht. Zwischen den Bülten gibt es häufig, deutlich an dem festen Torfuntergrund 
erkennbar, sekundäre Schlenken, vor allem mit Rbyncbospora alba.

Diese Stillstandskomplexe sind viel artenreicher als die Wachstumskomplexe, in denen 
das schnelle Torfmooswachstum viele Arten ausschließt.
6.3 Erosionskomplexe

Ist die Oberfläche eines Moores stärker geneigt oder verliert es aus irgendeinem anderen 
Grund den Schutz einer lückenlos wachsenden Torfmoosdecke, so beginnt das Moor zu 
erodieren. Erosionskomplexe von großen Mooren kommen dementsprechend vor allem 
an den Randzonen im Bereich der Randgehänge vor. Große, vollständig erhaltene Hoch­
moore mit aufgewölbten Hochflächen sind im Untersuchungsgebiet nicht mehr vorhanden, 
da die Randzonen schon frühzeitig kultiviert wurden. Dementsprechend fehlen dort auch 
Erosionskomplexe in der von O svald (1923) beschriebenen Form.

Anders liegen dagegen die Verhältnisse in den kleinen, häufig an flachen Hängen liegen­
den Gebirgsmooren. Sie wurden — wie erwähnt — vermutlich unter anderen klimatischen 
Bedingungen gebildet, haben höchstens kleinflächig noch torfbildende Moorgesellschaften 
und befinden sich insgesamt im Abbau. Diese natürliche Tendenz mag durch extensive 
Weidenutzung verstärkt worden sein. Hier sind bis zu 1 m Tiefe Rinnen in den Torf ein­
geschnitten.

In einem kleinräumigen Mosaik wechseln:
•  Flächen mit nacktem, frisch erodiertem Torf
•  Lebermoosüberzüge
•  Trichophorum cespitosum-Gymnocolea inflata-GeSeilschaft
•  Schlenkengesellschaften und Fragmente
•  Bulte vor allem mit Vaccinium-Arten, Sphagnum nemoreum und S. compactum 

(Tab. 1, Spalte 26'—-38).
Auffällig ist, daß hier die Fichte als kleine Krüppelform recht häufig in allen Bülten 

auftaucht.

6.4 Nährstoffbedingte Stufenkomplexe
Für die Untersuchung der nährstoffbedingten Ausbildungen der Moorgesellschaften und 

Gesellschaftskomplexe sind die Moore um die Wieskirche hervorragend geeignet. Im 
Schwefelfilz (8330/6) kommen Kalkflachmoore mit einzelnen Bultsynusien vor, im Wies- 
filz (8330/4) sind die Komplexe teilweise nur noch sehr schwach vom Mineralbodenwas­
ser beeinflußt, während im Kläperfilz (8330/5) und im Wildseefilz (8330/8) Teile ein­
deutig ombrotroph sind.

Die am stärksten Mineralbodenwasser-beeinflußten Moorteile werden durch Arten der 
Kalkflachmoore gekennzeichnet. Aus Schlenken mit Braunmoos-Vereinen (Tab. 3, Spalten 
1'—9) ragen Bulte mit dem minerotrophen Torfmoos Sphagnum centrale, aber auch mit 
S. fuscum, S. magellanicum, seltener S. subnitens (Tab. 1, Spalten 1—8) hervor. Zwischen 
die Bulte und Schlenken schiebt sich eine Bultfußgesellschaft mit S. contortum (teilweise 
S. subsecundum) (Tab. 5, Spalten 10—24).Die Komplexe werden als Braunmoosstufen­
komplexe bezeichnet (K aule 1973a).

In den weniger ausgeprägt von kalkhaltigem Wasser durchrieselten Moorteilen wird 
der Anteil an Bultflächen größer, die Zahl der Mineralbodenwasserzeiger gegenüber den 
Hochmoorarten geringer (Tab. 1, Spalten 9—11 und Tab. 5, Spalten 1—5, 11—16, 26, 29, 
31'—34). Schließlich kommen nur noch einzelne Mineralbodenwasserzeiger vor (Pseudo­
hochmoor-Stufenkomplexe). Der Hochmoorstufenkomplex, der das Endglied dieser Reihe 
darstellt, wurde unter Punkt 6.1 behandelt.
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7. Die untersuchten Moore
Die einzelnen Moore wurden von K aule (1974a) kurz beschrieben. Hier sollen sie als 

Übersicht noch einmal zusammengefaßt werden, um dann daraus die Maßnahmen für den 
Moorschutz abzuleiten:
7.1 Einzelbeschreibungen (vgl. Karte 1)
Blatt Peiting (P) (Ammergebirge)

L 8330/10 Sattlermoos (NSG, 1070 m, 3 ha): Sattelmoor mit randlich Fichten, Über­
gangsmoor mit zahlreichen Arten des C a r i c i o n  d a v a l l i a n a e  - Verbandes. 
L 8330/11 Wässerfilz (NSG, 1060 m, 1 ha): Sattelhochmoor mit Fichte (Pseudohoch­
moor). Am Rand Fichten, einzelne Spirken. Die Moorfläche wird überwiegend von Still­
standskomplexen eingenommen, dominant ist Trichophorum cespitosum. L 8330/12 Hein­
zenmoos (NSG, 1023 m, 4 ha): Sattelhochmoor mit Fichte, schwach beweidet, Stillstands­
komplex mit dominantem Trichophorum cespitosum. L 8330/13 Wasserscheide (NSG, 
1080 m, 2 ha): Sattelhochmoor mit Latsche, teilweise vermutlich ombrotroph. Stillstands­
komplex mit zahlreichen Schlenken, Carex paupercula kommt hier und in dem etwas 
westlich gelegenen, ähnlichen Moor am Eckhaus vor. L 8330/14 Hochrieskopf (NSG, 
1380 m, 2 ha): 2 dicht nebeneinander liegende Sattelmoore mit Fichte, schwach beweidet, 
Stillstandskomplex, Erosionskomplex, große Schlenken. L 8330/15 Lohbergmoos (NSG, 
1200 m, 2,5 ha): Kleines soligenes Hangmoor mit Fichte, einzige häufigere Hochmoorart 
ist Eriophorum vaginatum. L 8330/16 Moor am Roßkopf (NSG, 1150 m, 0,25 ha): So­
ligenes Hangmoor in Fichte, Eriophorum vaginatum und Sphagnum recurvum.

Blatt Füssen (F) (Ammergebirge)
L 8530/1 Siegelmoos (NSG, 1000 m, 4 ha): Eine Reihe kleiner Sattel- und Hangmoo­

re, minerotrophe Fichtenquellmoore und stark Mineralbodenwasser-beeinflußte Moor­
komplexe. L 8530/2 Krottensteinmoos (NSG, 1110 m, 5 ha): Hangmoor (kraterförmig 
mit exzentrisch gelegener Schlenke anstelle einer Hochmoor-Hochfläche), Randgehänge 
mit Latschenfilz, eine breite Rülle mit Trichophorum cespitosum. L 8530/3 Kronwinkel- 
moos (NSG, 1120 m, 5 ha): Niedermoorteile mit einzelnen Übergangsmoorbulten, ein 
Latschenmoor mit kraterförmigem Aufbau (zentrale Sphagnum dusenii-Schlenke). L 8530/4 
Wurzenbergmoos, Kugelwälz (NSG, 1120 m, 5 ha): Hangmoor mit Fichte und ein Fich­
tenmoor mit zentralem Bult-Schlenkenkomplex. L 8530/5 Moore am Hennerkopf (NSG, 
1230 m, 2 ha): Vermoorung mit C a r i c i o n  d a v a l l i a n a e  - Gesellschaften und ein­
zelnen Übergangsmoorkomplexen. Carex chordorrhiza hat hier ihr höchstes, bisher be­
kanntes Vorkommen in Deutschland (K aule 1973b). L 8530/6 Lettenflecke: Soligene 
Hangmoore mit Fichte und Eriophorum vaginatum. L 8530/7 Geigersau (NSG, 1140 m,
1,5 ha): Fichtenhochmoor mit zentraler Schlenke (kraterförmiger Aufbau) und ein zweiter 
Moorteil mit Weißerlenbruch, Übergangsmoorkomplexen und subalpinen C a r i c i o n  
d a v a l l i a n a e  - Gesellschaften. L 8530/8 Klebalm (NSG, 1310 m, 0,25 ha): Sehr klei­
nes Ticb.ten-Trichophorum-lioch.moor. L 8530/9 Blaue Gumpe, Elmau (NSG, 1050 m, 
2 ha): Nr. 9 und 10 liegen in der von Plattenkalk und Dolomit umgebenen Senke mit der 
Schichtenfolge Trias bis Oberkreide, die auch weiter nördlich im Ammergebirge Voraus­
setzung für die Moorbildung liefert. Hier liegt ein größerer Fichten-Auwald. Ein Hang 
mit einem quelligen Moor mit dominanter Fichte, Sphagnum recurvum, Polytrichum com­
mune und Eriophorum vaginatum wird von diesen Auwäldern umgeben. L 8530/10 Rot­
moosalm (NSG, 1200 m, 3 ha): Ombrosoligenes Latschenhochmoor, im zentralen Bult- 
Schlenkenkomplex mit Trichophorum cespitosum. L 8530/12 Bannwaldsee (Hauptteil 
dieses Moorgebietes siehe Blatt Peiting, Voralpines Hügel- und Moorland, Nr. 18): der 
kleine Teil des Moores, der in Blatt Füssen hereinragt, ist ein extensiv beweidetes Hang­
moor mit Braunmoos-Stufenkomplexen.
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Voralpines Hügel- und Moorland 
Blatt Peiting (P)

L 8330/1 Weitfilz bei Peiting (750 m, ca. 100 ha, gut erhalten etwa 20 ha): Asymmetri­
sches Hochmoor mit Spirke. Der größte Teil ist durch Torfstiche verändert, eine Teilfläche 
mit Hochmoorwachstumskomplexen ist noch erhalten. Hier fehlen Schlenken und Tricho- 
phorum cespitosum. Eriophorum vaginatum ist dominant. L 8330/2 Bichelbauernfilz 
(NSG, 830 m, 30 ha): Am See gestörte Schwingrasen und Niedermoorgesellschaften, süd­
lich vom See minerotropher Spirkenfilz. L 8330/3 Gschwandfilz (850 m, ca. 10 ha erhalten): 
Kleine Restfläche eines asymmetrischen Hochmoores mit Spirke, Wachstumskomplexe 
teilweise noch erhalten. L 8330/4 Wiesfilz (teilweise NSG, 850 m, ca. 15 ha): Schwing­
rasen mit Braunmoosstufenkomplexen, kleinflächig auch Pseudo-Hochmoor-Stufenkom- 
plexe, im Randgehänge minerotrophe Spirkenfilze, im Lagg Hochwälder. L 8330/5 
Kläperfilz (NSG, 870 m, 100 ha): Karte siehe K aule (1974a). Das Moor ist ein Typus­
beispiel für die Alpenrandmoore mit zahlreichen Schlenken und Trichophorum cespitosum. 
Am durch Badebetrieb gestörten See stockt ein Spirkenfilz, südlich davon eine weite Hoch- 
moorfläche, die von Spirkenfilzen umgeben wird (Trichophorum cespitosum kommt vor, 
Eriophorum vaginatum ist dominant). Schlenken kommen in allen gehölzfreien Moor­
flächen vor, an einigen Stellen gibt es große Kolk-Komplexe. L 8330/6 Schwefelfilz 
(860 m, 50 ha): Hangmoor mit Braunmoos-Stufenkomplexen, teilweise beweidet, Fichten­
moorwald und minerotrophe Spirkenfilze. In den offenen Moorteilen größere Bulte mit 
Sphagnum fuscum, S. centrale und S. subnitens. L 8330/7 NSG an der Königstraße (NSG, 
920 m, 5 ha): Schwingrasen ohne Restsee mit Spirkengürtel, Übergangsmoorkomplexe. 
L 8330/8 Wildseefilz (NSG, 900 m, 100 ha): Um den Wildsee Schwingrasen mit Sphagnum 
cuspidatum, südlich und östlich davon minerotrophe Spirkenfilze. Im Innersten der Süd­
spitze Hochmoor-Wachstumskomplex mit Schlenken. L 8330/9 Birnbaumer Filz (800 m, 
10 ha): Ombrosoligenes Hochmoor mit Spirke, teilweise extensiv beweidet, zwischen locker 
stehenden Bergkiefern Stillstandskomplexe.

Blatt Murnau (M) (Westrand des Kartenblattes)
L 8332/1 Rotfilz (NSG, 720 m, 60 ha): Asymmetrisches Hochmoor mit Spirke und 

„schulmäßigem“ Aufbau. Randlagg mit Bruchwald, unteres Randgehänge mit Fichten- 
Moorwald, oberes Randgehänge mit Spirkenfilz, Hochmoor-Hochfläche mit Bultgesell­
schaften und höchstens Schlenkenfragmenten (wegen seines typischen Aufbaus wurde die­
ses Moor, trotzdem es streng genommen nicht mehr mit zum Untersuchungsgebiet gehört, 
hier mit aufgeführt). L 8332/6 Eckfilz und Gschwender Filz bei Saulgrub (NSG, 870 m, 
80 ha): Spirkenfilz, schwach Mineralbodenwasser-beeinflußt, der Tiefsee verlandet mit 
Sphagnum-Schwingrasen, die Gesellschaften sind durch Badebetrieb gestört. Ob das Filz 
primär ist oder ob eine gehölzfreie Hochmoor-Hochfläche vorhanden war, müßte durch 
Großrestuntersuchungen entschieden werden. L 8332/8 Pulvermoos bei Unterammergau 
(Verfahren für NSG läuft, 850 m, 50 ha): Im Ammertal gelegenes, großes Streuwiesen- 
und Kalkflachmoorgebiet mit zahlreichen seltenen Arten. Einzelne Übergangsmoorteile. 
L 8332/12 Kochelfilz bei Wurmannsau (840 m, 10 ha): Minerotrophes Spirkenfilz mit 
lichtem Zentrum, am Südrand ein großes Schwingrasengebiet mit ausgedehntem Bult- 
Schlenkenkomplex.
Blatt Schongau (S)

Im Kartenblatt Schongau sind nur noch im Südostteil einige Moore erhalten. L 8130/1 
Kappenzipfelfilz (NSG, 720 m, 90 ha): Asymmetrisches Hochmoor mit Spirke, der Rand­
lagg ist größtenteils mit Fichten aufgeforstet, das Randgehänge mit Fichtenmoorwald 
und Spirkenfilz ist noch gut erhalten, die Hochfläche ist nur sehr licht mit kleinen Spirken 
(0,5—2 m) bewachsen. Auf der Hochfläche fehlen Schlenken. L 8130/2 Oberoblander Filz 
(NSG, 760 m, 70 ha): Zwei durch einen Graben getrennte Hochmoor-Hochflächen, die 
südliche entspricht vollkommen dem Kappenzipfelfilz, die nördliche ist schwach Mineral­
bodenwasser-beeinflußt. L 8130/3 Weiter Filz: In Abtorfung begriffene Restfläche mit
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Hochmoor-Flechten-Heiden. L 8130/4 Schwarzer Laich (NSG, 760 m, 70 ha): Spirken- 
filz mit Betula nana-Vorkommen, Randzonen abgetorft, auch im Inneren des Moores Mi- 
neralbodenwasserzeiger (Eriophorum angustijolium und Carex rostrata).
Blatt Weilheim (W) (Teil westlich von Ammer und Ammersee)

L 8132/1 Hälsle (NSG, 650 m, 50 ha): Spirkenfilz in altem Torfstichgebiet (sekundär). 
L 8132/2 Dettenhofer Filz (NSG, 650 m, 100 ha): Randlich Bruchwald, im Inneren 
trockener Spirkenfilz (sekundär? teilweise vielleicht primär). L 8132/3 Erlwiesfilz (NSG, 
710 m, 50 ha): Junger stark minerotropher Spirkenfilz (teilweise eher Erlenbruchwald mit 
Spirke). L 8132/4 Rohrmoos (NSG, 720 m, 70 ha): Minerotropher bruchwaldartiger Spir­
kenfilz.
7.2 Der Moorgradient Ammersee-Ammergebirge

Vom Ammersee bis zum Ammergebirge liegen in ca. 35 km Länge fast genau in Nord- 
Süd-Richtung auf der Wasserscheide zwischen Ammer und Lech eine Reihe von Hochmoo­
ren. Am Fuße des Ammergebirges werden die Moore häufiger, dann folgen, unterbrochen 
von dem Steilanstieg des Ammergebirges, auf den Sätteln und Kämmen der Hochlagen 
des Gebirges eine Vielzahl kleiner Moore. Die klimatischen und auch die geomorphologi- 
schen Grundlagen wurden unter Punkt 2 besprochen. So gut wie in diesem Gebiet läßt sich 
nirgendwo mehr in Deutschland ein lückenloser Moorgradient herausarbeiten. Der Einfluß 
des Menschen ist fast überall deutlich und die Gefahr besteht, daß dieses einzigartige Un­
tersuchungsobjekt auf lange Sicht verloren geht.

West- und südwestlich vom Ammersee liegen 4 Spirkenfilze, das nördlichste ist sekun­
där auf Torfstichen. Die anderen drei sind größtenteils bruchwaldartig. Man könnte sich 
vorstellen, daß bei diesen sehr jungen Filzen und den geringen Niederschlägen die Auf­
wölbung zu ombrotrophen Hochflächen nicht möglich ist. Die Sphagnen trocknen kurzfri­
stig zu stark aus, andere Arten sind wuchskräftiger.

Um Peiting und etwas südlich davon liegen 3 Hochmoore, die eindeutig noch Wachs­
tumskomplexe haben. Hier kommen weite, artenarme Flächen mit Bultvegetation vor, 
Eriophorum vaginatum, S. magellanicum, S. rubellum, Oxycoccus palustris und Andro­
meda polifolia sind dominant. Vereinzelt kommen krüppelige Spirken vor, Schlenken 
treten höchstens als Fragmente auf. Stärker geneigte Flächen tragen lichte Spirkenfilze, 
gleichgültig ob es sich um die Hochmoor-Randgehänge oder um Moore in Hanglagen han­
delt.

Am Alpenrand werden die Moore dichter und zahlreicher, neben Hangmooren und 
Schwingrasen mit Übergangsmoorkomplexen sind auch hier noch einige Hochmoor-Hoch­
flächen erhalten. Sie unterscheiden sich von denen des Vorlandes durch das Vorkommen 
von Trichophorum cespitosum im Wachstumskomplex und durch wesentlich zahlreichere 
Schlenken und Kolke, die echte Bult-Schlenken-Komplexe bilden (im Kläperfilz auch 
Kolk-Komplexe).

Im Ammergebirge werden die Moore noch zahlreicher: Hangmoore und Sattelmoore mit 
Latsche, die höchstgelegenen Moore jedoch mit krüppeligen Fichten. Wachstumskomplexe 
sind hier sehr kleinflächig, es überwiegen Stillstands- und Erosionskomplexe mit Tricho­
phorum cespitosum. Teilweise sind die Moore sicherlich anthropogen beeinflußt (bewen­
det), mindestens teilweise sind die Stillstandskomplexe jedoch durch natürliche Klimaän­
derung bedingt.
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8. Naturschutz
Wie steilt es nun mit der Erhaltung dieses einmaligen Moorgradienten? Von K aule 

(1974a) wurden die gesamten Hochmoore Süddeutschlands inventarisiert und verglichen 
und nach objektiven Kriterien bewertet. Demnach, müssen die Moore des Ammergebirges 
insgesamt mit „national bedeutend“ bewertet werden, denn nirgendwo in Deutschland 
gibt es ein weiteres Gebirge mit so zahlreichen und unterschiedlichen Mooren.

Die Moore um die Wieskirche sind international bedeutend, vergleichbare Moore (auf 
der Basis der Naturräume) gibt es in ganz Europa nicht mehr. Die anderen Moore sind re­
gional bedeutend, sie gehören zu den besten von Süddeutschland. Nur die Teilflächen müs­
sen mit „örtlich bedeutend" eingestuft werden.

Die am nördlichsten gelegenen Filze sind bereits Naturschutzgebiete. Um Peiting ist nur 
der Schwarze Laich und das Kappenzipfelfilz geschützt, der Oberoblander Filz und der 
Weitfilz bei Peiting bedürfen dringend des Schutzes.

Die international bedeutenden Moore um die Wieskirche sind bisher nur zu einem viel 
geringeren Teil als Naturschutzgebiete gesichert. Der Schutz muß unbedingt und vorrangig 
auf alle Moorflächen ausgedehnt werden. Dies auch im Hinblick auf den starken Druck 
durch den Erholungsbetrieb.

Im Ammergebirge liegen zwar alle Moore in dem großen Naturschutzgebiet. Die wert­
vollsten Teile dieses NSG werden jedoch in der Verordnung genauso behandelt wie große 
sanierungsbedürftige Fichtenforste (vergleiche auch K arl und Scha uer  1975). Sie sind 
trotz Schutz durch Forststraßen, Skipisten, Beweidung etc. gefährdet. Hier muß also eben­
falls ein wirksamer Schutz erst noch erreicht werden.

Die Arbeit sollte deutlich machen, daß wir es hier neben hervorragenden Einzelobjekten 
auch insgesamt mit einem der bedeutendsten Moorgradienten Europas zu tun haben. Seine 
vollständige Sicherung soll hier noch einmal nachdrücklich gefordert werden.

9. Zusammenfassung
Die untersuchten Moore liegen im Ammergebirge und seinem Vorland zwischen 650 m 

und 1350 m N N  in einer Entfernung von 35 km (Luftlinie). In dieser kurzen Entfernung 
ändern sich die Moortypen, Pflanzengesellschaften und die dominanten Arten der Moore 
grundlegend. Während im trockenen Teil des Voralpinen Hügel- und Moorlandes (650 bis 
850 m) Spirkenmoore (bewaldete Moore mit Pinus rotundata) und asymmetrische Hoch­
moore ohne Schlenken im Wachstumskomplex vorherrschen, finden sich am Alpenrand 
(850'—1000 m) zahlreiche Schlenken und Kolke in den Hochmooren. Außerdem wächst 
hier Trichophomm cespitosum im Wachstumskomplex. Die kleinen Gebirgsmoore 
(Schwerpunkt 1150'—1300 m) werden meist von Stillstandskomplexen überzogen, Tri- 
chophorum cespitosum ist dominant. Hier kommen in den Mooren anstelle der Spirke die 
Latsche und Fichte vor. Ein floristischer Neufund ist Carex paupercula. In Deutschland 
und weit darüber hinaus gibt es nirgendwo mehr die Möglichkeit, so eindrucksvoll einen 
Höhengradienten mit Hochmooren zu untersuchen und zu erhalten. Es wird daher nach­
drücklich gefordert, alle Moore dieses Gradienten endlich in Naturschutzgebieten zu si­
chern und ausreichend große Pufferzonen auszuweisen.
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